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Zur Geschichte Israels.
An neueren Gesammtdarstellungen der Geschichte Israels 

fehlt es in der französischen Literatur ebenso wenig, wie in 
der deutschen. Denn bei uns sind während der letzten beiden 
Jahrzehnte in chronologischer Reihenfolge diese Bearbeitungen 
der israelitischen Geschichte erschienen: das Lehrbuch der 
biblischen Geschichte von Köhler (1875—93); die Geschichte 
des Volkes Israel von Seinecke (1876—84) und Stade-Holtz- 
mann (1881—88); die Geschichte der Hebräer von Kittel 
(1888—92); die Geschichte des ebräischen Zeitalters von C. 
Niebuhr (1. Bd. 1894: bis Josua); die israelitische und jüdische 
Geschichte von Wellhausen (1895) und H. Winckler’s Geschichte 
Israels in Einzeldarstellungen (d. h. Abhandlungen über einzelne 
Punkte der Geschichte Israels), 1. Theil (1895;: über die 
Einwanderung der Israeliten in Palästina; die davidische 
Einheitsidee bei den Propheten und die gleichzeitigen Zeugen; 
der JahvismuB und die Propheten im politischen Leben; die 
Vorzeit und die semitischen Wanderungen; das Reich Damaskus 
in seinen Beziehungen zu Israel; Ueberblick über die politischen 
Geschicke der palästinischen Völker und Staaten. Ebenso be­
sitzt die französische Literatur als neueste Darstellungen der 
Entwickelung Israels die Histoire du peuple d’Israel von 
Ernest Renan (5 Bde. 1887—94) und den Precis (825 S.!) 
d’histoire juive von Maurice Vernes (1889), zuletzt C. P iepen­
bring  aus Strassburg mit seiner H istoire du peuple 
d’Israel (Strassbourg 1898, J. Noiriel [F. Staat, succ.] [IV, 
730 S. gr. 8]; 6. 40), die uns jetzt näher beschäftigen soll.

Ein äusserlichster, aber nicht unwichtiger Gesichtspunkt 
für die Vergleichung dieser Werke ist die Beachtung des 
Zeitpunktes der israelitischen Geschichte, bis zu dem die Dar­
stellung fortgeführt ist. In dieser Hinsicht reichen, abgesehen 
von den noch nicht fertigen Büchern Niebuhr’s und Winckler’s, 
Kittel bis zum Anfang des Exils, Köhler und Vernes bis 
Nehemia, Piepenbring bis vor den Makkabäeraufstand, während 
Seinecke, Stade-Holtzmann, Renan und Wellhausen auch die 
Zeit Christi mit einschliessen.

Ein anderer bedeutsamerer Charakterzug einer Darstellung 
liegt darin, ob sie blos behauptend, oder untersuchend ver­
fährt, und ob sie bei Anwendung der letzteren Methode auch 
bei den einzelnen Fragepunkten die gegnerische Behauptung 
bestimmt erwähnt und zu entkräften sucht. In dieser Be­
ziehung befolgt Piepenbring, wie im wesentlichen auch Seinecke 
und Stade, die mittlere Methode. Denn er zitirt zwar bei 
allen wichtigeren Behauptungen, die er aufstellt, mit vorzüg­
lichem Fleisse die betreffenden Gewährsmänner, aber nur ganz 
selten führt er ausdrücklich eine gegnerische Ansicht an, wie 
z. B p. 31. Uebrigens sind seine Verweisungen zum Theil 
zu unbestimmt. Denn p. 528, Anm. sagt er über Hag. 2, 
20—23: „On a eu tort de mettre en doute l’authenticitö de 
ces paroles: Cornill, Einleitung, p. 198; Wildeboer, Letter­
kunde, p. 341; König, Einleitung, p. 363“. Da weiss der 
Leser nicht, ob die angeführten Schriftsteller die Authentie 
von Hag. 2, 20—23 bezweifelt haben, oder nicht. Man wird

finden, dass wir die von Böhme vorgetragenen Zweifelsgründe 
zu widerlegen versucht haben.

Der Verf. stellt aber hier und da auch Behauptungen auf, 
ohne sie selbst zu begründen, sodass der Leser erst wieder 
in den zitirten Werken nachsehen müsste, um die Begründung 
zu suchen. Z. B. bei der Bestreitung der hamidischen Her­
kunft der Kanaaniter verweisst er (p. 9) auf Pietschmann, 
Geschichte der Phönizier (1889 erschienen in Oncken’s „All­
gemeine Geschichte in Einzeldarstellungen“) und fügt blos 
hinzu, dass Kanaan nach Gen. 9, 24—27 „comme Japhet, un 
frere de Sem“ sei. Aber er hätte nicht ohne ein Wort der 
Begründung 9, 24—27 von V. 20—23 trennen sollen, welche 
letzteren Sätze doch von anderen Kritikern (Kautzsch’s Ueber­
setzung des A. T. etc.) ebenfalls zu J gerechnet werden, und 
worin „Cham, der Vater Kanaans“ steht (V. 22a). Er hätte 
auch nicht die Möglichkeit unerwähnt lassen sollen, dass bei 
der Reproduktion des alten Ausspruchs an Stelle des Namens 
Cham der Name Kanaan als derjenige Chamitenzweig trat, 
an dem sich das unästhetische und unmoralische Wesen des 
Cham am deutlichsten vor Augen gestellt hatte (Gen. 19, 5; 
34, 2b. 7b; Lev. 18, 2 5 -2 8  etc.).

Jede Bearbeitung der Geschichte Israels hängt selbstver­
ständlich ganz wesentlich von der literarkritischen Ansicht 
des betreffenden Darstellers ab. In dieser Beziehung macht der 
Verf. entschieden Front gegen die Ansicht von M. Vernes, wonach 
die Bücher des Alten Testaments alle zwischen 450 und 
200 v. Chr. geschrieben sein sollen. Vgl. dagegen im einzelnen 
meine Einleitung, S. 298 — 300. Piepenbring (p. 13 f.) kritisirt 
Vernes mehr im allgemeinen und sagt z. B .: „L’etude attentive 
de la litterature biblique revele un double fait dont il faut 
tenir compte pour etre dans laverite: d’une part, les vieilles 
traditions ont ete grandement modifiees de siecle en siecle, 
et chaque generation les a arrangees d’apres les idees et les 
usages de son temps; de l’autre, on a bientot eu en Israel 
une profonde veneration pour les anciens textes, qui paraissaient 
sacres, au point qu’on a justapose dans la Bible les recits 
les plus contradictoires, plutöt que de sacrifier leur contenu“. 
Piepenbring selbst vertritt im allgemeinen die literarkritischen 
Ansichten, die z. B. in „CorniH’s Kompendium der Einleitung 
ins A. T.“ ihre Ausprägung gefunden haben, aber alle wesent­
lichen Fragen der Chronologie der alttestamentlichen Schriften 
sind auch von Piepenbring selbständig behandelt worden, da 
er seiner Arbeit auch die Aufgabe gestellt hatte, die er so 
beschreibt: „Nous ferons une large place ä l’histoire litteraire 
du peuple d’Israel, sa litterature etant, ä cöte de sa religion, 
le second legs principal qu’il a laisse ä la posterite“ (p. H).

Was nun die Darstellung der äusseren oder p olitischen  
Seite des nationalen Lebens der Israeliten anlangt, so hat 
Piepenbring gleich am Anfang ein recht besonnenes Urtheil ge­
fällt. Denn er bemerkt: „Wir halten für geschichtlich den 
Aufenthalt der Israeliten und ihre Bedrückung in Aegypten, 
weil die Befreiung von der ägyptischen Knechtschaft die 
Hauptthatsache der ganzen alten Geschichte Israels ist“ (Ex. 15,
1 ss.; 20, 2; 23, 15; 34, 18; Amos 2, 10; 3, 1; 4, 10; 9, 7;
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Hos. 2, 17; 8, 13; 9, 3; 11, 1; 12, 10. 14; 13, 4 und siehe 
die Fortsetzung dieser Eeihe bei ihm p. 15, Anm. 1). Aber 
er hat dabei nicht H. Winckler erwähnt.

Dieser nämlich hat in seinen „Altorientalischen Forschungen“ 
(1. Reihe 1893 — 97) S. 37 bemerkt: „Es ist ein reines Ding 
der Unmöglichkeit, (sic.) Zwar nicht, dass si& nach Aegypten 
hineingekommen und dort das geschilderte Schicksal gehabt 
haben könnten — wohl aber, dass sie je wieder heraus­
gekommen wären, wenn sie sich einmal festgesetzt hatten und 
zu Sklaven herabgedrückt worden waren“. Auf S. 38 fügt 
er hinzu: „Aufgehen der weniger kultivirten Völker in den 
kultivirten, sobald sie mit diesen Zusammenleben, ist ein 
Naturgesetz, von dem auch die in Aegypten seinerzeit ein­
gewanderten Semiten keine Ausnahme gemacht haben können. 
Es ist wol nicht nöthig, den Einwand zurückzuweisen, dass wir 
im Judenthum eine Ausnahme von diesem Naturgesetz haben. 
Die Vertreter des Judenthums in Babylonien waren kein 
Volk, sondern eine Religionsgemeinschaft, und lebten dort 
nicht als Natur- und Kulturmenschen (sic.), sondern standen 
von vornherein auf gleicher Entwickelungsstufe des wirth- 
schaftlichen Lebens“. Dabei aber hat Winckler ausser Acht 
gelassen, dass die Hebräer nicht wirklich in Aegypten hinein  
gekommen sind, sondern in einem Grenzdistrikt nach der 
Sinaihalbinsel hin sich ansiedelten. Die Antipathie des 
beduinischen Hirtenvolkes und der Aegypter, von der jener 
Ansiedelungsplatz der Hebräer eine Folge war, kann auch 
weitere Konsequenzen gezogen haben. Seinetwegen konnten 
theils die Hebräer mit besonderer Heftigkeit vom Nil wieder 
wegstreben und theils die Aegypter sie schliesslich gern wieder 
los werden (Ex. 12, 33), wie sie ja auch die Haksasu hinaus­
gedrängt hatten. Also bildet die Zurückwanderung der 
Israeliten aus Aegypten schon aus diesen Gesichtspunkten 
keine reine Unmöglichkeit.

In seiner Geschichte Israels (1895) S. 55 bemerkte 
Winckler zur Stützung seiner Behauptung dieses: „Die Sage 
vom Aufenthalt in Aegypten geht nach meiner Meinung auf eine 
Verwechselung oder Vertauschung der beiden Namen Migrajim 
und MüQri, wie sie sich auch sonst im Alten Testaments findet, 
zurück“. Aber wer sonst dichtet in seine eigene Vergangen­
heit einen Schandfleck hinein? Sonst verschönert die dichtende 
Sage das Schicksal einer Nation, und hier soll den Israeliten 
eingefallen sein, nicht blos einen Theil ihrer Geschichte zu 
fingiren, sondern auch eine Periode der Knechtschaft in ihre 
Volksgeschichte hineinzudichten.

Endlich behandelt Winckler S. 57 alle ältesten Stellen des 
Alten Testaments, die vom ägyptischen Aufenthalt Israels sprechen, 
so: Amos 2, 10 ist ein „deuteronomistischer Einschub“ ; 4, 10 
kann kaum von einer ägyptischen Plage sprechen; 5, 26 f. (sic.) 
„kennzeichnet sich schon durch die gewissenhafte Erwähnung 
der 40 Jahre (einer runden Zahl!) als auf literarischen Kennt­
nissen beruhender Zusatz (aus der Ueberlieferung kann dies 
nicht geschöpft sein?) und durch die Drohung einer Weg­
führung über Damaskus hinaus als nicht von Amos herrührend 
(ganz unbegründet). Zudem schliesst es (sich) gar nicht an 
V. 24 an“ (aber mispat bezeichnet da auch die göttliche actio 

iudicandi); 9, 7 „bedarf mit seiner archäologischen After­
weisheit („die Philister aus Kaphtor und die Aramäer aus 
Kir”) keiner Besprechung“ (ditto); Hos. 2, 17: „der Satz 
schielt deutlich nach 11, 1, wo der Aufenthalt in Aegypten 
als der der K indheit Israels bezeichnet wird. Hier ist aber 
mit ((Jugend” die Zeit der ersten Ehe gemeint, als die Frau 
noch jung und lenksam war. Der zweite Theil des Satzes 
ist darum späterer Zusatz, der „Jugend” erklärt und zwar 
im Sinne von 11, 1, das heisst falsch. (Aber 2, 17 „schielt” 
am wenigsten „deutlich” nach 11, 1.) 11, 1 f. ist ebenfalls
nicht ursprünglich, denn es steht zu V. 3 im Widerspruch; 
V. 1 wird Israel als Knabe bezeichnet, V. 3 Ephraim noch 
gegängelt. Erst hier beginnt der Ausspruch, wie denn im 
gabzen Abschnitt (3—11) nur von Ephraim die Rede ist. 
Nur einmal wird Israel (V. 8) als Verstärkung genannt, 
wahrend das Umgedrehte, erst Israel dann Ephraim, in V. 1 
und 2 sinnlos ist“ (erstens ist dies ganz unbewiesen, sodann 
beginnt Hosea auch sonst mit einem Rückblick in die Ver­
gangenheit [vgl. 9, 10; 10, 1. 9], nnd in 11, 1 f. 3 geht er

chiastisch vom Ganzen zum Theil, wie in 11, 8 ab vom Theil 
zum Ganzen). „8, 13b; 9, 3; 11, 5 scheinen auf eine Drohung 
mit allgemein bekannten Vorstellungen hinzuweisen, aber wie 
könnte Assur mit Aegypten in Parallele gesetzt werden, wenn 
es sich wirklich ursprünglich um einen Hinweis auf die Zeit 
der Knechtschaft in Aegypten handelt? (Nun kann aber doch 
ein Land der früheren Knechtschaft und ein Land der künftigen 
Knechtschaft nebeneinander gestellt werden!) „Ich Jahve, 
dein Gott aus Aegyptenland” (12, 1) beweist nichts, da der 
Zusatz „aus Aegypten” schon einem gewöhnlichen Schreiber 
in die Hand kommen konnte“. (Diese Ausflucht führt in eine 
Sackgasse.) „13, 4—6 steht ausser jedem Zusammenhang 
mit dem Vorhergehenden und Folgenden, während V. 7 an 
den Gedankengang in V. 3 anknüpft. Ebenso wenig findet 
sich bei Jesaja (10, 24. 26!) oder Micha in den wirklich alten 
Stellen eine Anspielung auf den ägyptischen Aufenthalt“. Das 
sind lauter unbegründete Bemerkungen. Eine derartige Exegese 
der hebräischen Erinnerungen stirbt an der ihr anhaftenden 
Schwindsucht. Die Erinnerungen selbst aber sind zu häufig 
und kräftig, als dass sie sich todt schreien Hessen.

Für seine allererste Aufgabe hat Piepenbring es erklärt, 
die Religionsgeschichte Israels darzustellen. Denn „la re­
ligion constitue l’äme meme de sa vie, ainsi que de son 
histoire. Nous lui preterons une attention toute particuliere 
et nous pensons faire faire (sic.), ä cet egard surtout, un pas 
serieux aux conceptions repandues jusqu’ä ce jour dans les 
pays de langue frangaise“. Nun wohl, die Aufgabe ist schön 
und wichtig. Aber betrachten wir das von ihm gezeichnete 
Bild der religiösen Entwickelung Israels wenigstens an einem 
einzelnen Punkte.

Er charakterisirt „die ursprüngliche R eligion der Hebräer“, 
mit deren Darstellung er seine Geschichte überhaupt beginnt, 
als einen Kult heiliger Steine („les Hebreux veneraient des pierres 
sacrees“ p. 20), heiliger Bäume (p. 22), heiliger Quellen (p. 23) 
und der Ahnen („culte des ancetres“ p. 26). „Es war eine 
Naturreligion, eine Art Animismus [Seelenkult], die in dem 
Glauben bestand, dass die für Götter gehaltenen Geister 
(esprits divins) in gewissen NaturgegenBtänden wohnten, oder 
dass sie sich mit den Seelen der Vorfahren vermischten“. Aber 
ich weise auf folgende Momente hin.

Er schreibt dem Jakob wegen Gen. 28, 18 ff. die Verehrung 
heiliger Steine zu und meint, der Text habe den Gedanken 
ausdrücken wollen, dass „diese Steine dem göttlichen Wesen 
als Wohnung dienten“ (p. 21). Behält diese Auffassung nicht 
etwas Bedenkliches? Wie nahe hätte es gelegen, diesen Ge­
danken, den Piepenbring dem Texte zuschreibt, zum Ausdruck 
zu bringen, und doch heisst es nicht „wie furchtbar ist dieser 
Stein“, sondern „dieser Ort“ und „dies ist das Thor des 
Himmels“. Ist es auch wirklich schon erklärt — Piepenbring 
sagt darüber nichts —, weswegen das bx rm mit th, aber 
das ßauoXiov nicht mit & geschrieben wird? Sonst findet man 
das phönizische n mit ft umschrieben: z. B. die Femininendung 
n ist durch oc$ transkribirt, oder ns im Poenulus durch yth , 
und nicht einmal das unaspirirte n ist nach Stade (in „Morgen­
ländische Forschungen“, S. 174) durch x wiedergegeben. End­
lich gehören sowol Gen. 28, 17 f. als auch 35, 1—5 z. B. 
nach Kautzsch’s Uebersetzung des Alten Testaments, als auch 
nach Holzinger, „Kurzer Handkommentar zur Genesis“, 1898, 
S. XXVI f. zur Quelle E. Also soll ebendieselbe Pentateuch­
schicht den Jakob zum Fetischdiener gemacht haben, die von 
ihm berichtet, dass er bei der Rückkehr in die Heimat die 
aus der Fremde mitgebrachten Götzenbilder hat vergraben 
lassen!

Ausserdem legt ja Piepenbring selbst den Nachrichten 
über Mose, die in „Ex. III ss.“ (p. 47) enthalten sind, Werth 
bei, denn „toutes ces traditions ne peuvent pas etre tirees de 
l’air“. Aber in eben diesen Geschichten steht, dass Mose dem 
Volke mit der Verkündigung „der Gott eurer Väter hat mich 
zu euch gesandt“ (Ex. 3, 13) entgegentreten sollte. Folglich 
war die nationale Erinnerung Israels sich eines Zusammen­
hanges der mosaischen und der patriarchalischen Religionsstufe 
bewusst. Von diesem Zusammenhange sagt Piepenbring p. 28 f. 
46 f. nichts.

Wenn ich nicht irre, hat ihn das Bestreben, Renan’s
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Theorie (p. 20) vom ererbten Monotheismus der Hebräer zu 
widerlegen, zu weit geführt. Aber er zitirt ja in einer An­
merkung „Jos. 24, 2. 14. 23; Hes. 20, 6 as.; 23, 3. 8; Comp. 
Amos 5, 25 s.“ als die Stellen seines Schriftbeweises.

Nun ist in der ersterwähnten Stelle als Ausspruch Jahwe’s 
angeführt „Jenseits des Stromes [des Euphrat] wohnten eure 
Väter von Ur an, Terach, der Vater Abraham’s und Nahor’s, 
und sie dienten anderen Göttern, und ich nahm euren Vater 
Abraham etc.“ (Jos. 24, 2 f.). Also danach hat mit Abraham 
eine neue Religionsstufe begonnen. Wenn nun in V. 14 zu 
„jenseits des Stromes“ noch „im Lande Aegypten“ gefügt ist, 
so kann schon nach V. 2 f. nicht gemeint sein, dass bis zum 
Aufenthalt Israels in Aegypten der Gesammtumfang der Vor­
fahren in keiner Beziehung zum wahren Gott gestanden habe. 
Es kann nur von der grossen Zahl ungetreuer Israeliten ge­
sprochen sein. Ebendasselbe wird aber durch den Satz „Ent­
fernt die fremden Götter, die in eurer Mitte sind!“ (V. 23) 
gefordert. Denn nach Piepenbring’s eigener bestimmter An­
nahme stand Israel seit Mose auf der Stufe des Jahwismus 
(p. 46). Wenn nun trotzdem noch Josua den erwähnten all­
gemeinen Satz (24, 23) spricht, so ersieht man, dass auch der 
vorher erwähnte Zusatz „und im Lande Aegypten“ (V. 14) 
nicht behaupten wollte, dass noch bis zum ägyptischen Aufent­
halt Israels in diesem Volke gar keine höhere Religionserkennt- 
niss entzündet gewesen sei.

Oder kann diese Ansicht auf die anderen von Piepenbring 
zitirten Stellen gebaut werden? Nun, in Hes. 20, 8a sind blos 
„Götzen Aegyptens“ erwähnt, und positiv  w iderspricht 
jener Ansicht der Satz „und ich gedachte, meinen Grimm über 
sie auszuschütten“ (V. 8b). Denn wenn Jahwe noch keine Be­
ziehung zu dem in Aegypten weilenden Volke Israel besessen 
hätte, wie hätte er einen Strafbeschluss gegen dieses Volk 
fassen können? Ebenso bestimmt wird jene Ansicht durch 
V. 9a widerlegt, wonach Jahwe Israel trotz jenes Götzen­
dienstes „um seines Namens willen“ rettete, wo also voraus­
gesetzt ist, dass Jahwe’s Name schon damals in positiver Be­
ziehung zu Israel stand. Weiter wird in Hes. 23, 3. 8 das 
„Huren Israels in Aegypten“ getadelt. Aber schon dieser 
Ausdruck hat ja die mit einer Ehe verglichene Verbindung 
Jahwe’s und der Nation Israel zur Voraussetzung! Endlich 
Amos 5, 25 negirt nur, dass Schlachtopfer und Speiseopfer 
dem Jahwe in den 40 Jahren der Wüstenwanderung gebracht 
worden sind. Negirt diese Stelle etwa damit zugleich die 
Jahweangehörigkeit Israels? V. 26 aber ist nach vielen Exe- 
geten und mir futurisch gemeint (vgl. meine Syntax § 368 b).

Folglich hat Piepenbring jene Stellenreihe zwar zitirt, 
aber ihren Sinn verkannt und unrichtig als Belege für die 
Behauptung angeführt, dass eine höhere Religionsstufe, als die 
Verehrung von heiligen Steinen, Bäumen, Quellen und Ahnen­
geistern, den alten Hebräern überhaupt unbekannt war, und 
dass erst Mose sie auf diese höhere Religionsstufe gehoben hat, 
wie Piepenbring ausdrücklich (p. 46 f )  sagt, während von 
Abraham bei ihm überhaupt nicht die Rede ist. Dieser An­
nahme widerspricht aber die das Alte Testament beherrschende 
Ueberlieferung (Ex. 3, 13; 6, 2 f. etc), dass schon vor Mose 
eine positive Beziehung des wahren Gottes und der Erzväter 
Israels bestand, und soll etwa Hosea bei seinem über Jakob 
gesprochenen Satz „er kämpfte mit Gott“ (12, 4b) an einen 
Fetisch des Patriarchen gedacht haben?

Trotz alledem ist zu betonen, dass das vorliegende Buch 
überaus reichliches Material enthält und dass es sehr viele treff­
liche Erörterungen und geschickt entworfene Bilder darbietet.

_______________  Ed. König.
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critical and exegetical commentary on the epistles 
to the Philippians and to Philemon. Edinburgh 1897, 
T. & T. Clark (IV und XXXVIII, 201 S.).

Im vorigen Jahre siiid wieder zwei Bände des Inter­
national critical commeDtary zum Neuen Testamente erschienen, 
den die englischen Theologen D river, Plummer und B rig g s  
herausgeben. Sie umfassen zusammen die eigentlichen Ge­
fangenschaftsbriefe des Apostels Paulus, und es kann aus diesem 
Grunde deren Besprechung hier verbunden werden. Nicht 
aber soll durch diese Verbindung irgendwie angedeutet sein, 
dass die Arbeiten beider Verfasser ihrem Gehalt nach sich 
als völlig gleichartig erweisen. Eine jede ist für sich ins 
Auge zu fassen.

Der Dubliner Theologe Abbot liefert schon in dem 
ersten Bande im Grunde zwei gesonderte Kommentare zu den 
beiden im Titel genannten Briefen Pauli. Denn selbst die 
Einleitung zu ihnen wird, wiewol dieselben sich zeitlich und 
sachlich nahestehen, getrennt gegeben (p. I—XLVI und 
XLVII—LXV). Diese geringe Inbetrachtnahme der geschicht­
lichen Zusammengehörigkeit und Abfolge in diesem inter­
nationalen Kommentar erklärt auch allein die völlig unbe­
gründete Abtrennung des Philemonbriefes von dem mit ihm 
so eng verbundenen Schreiben an die Kolosser, und seine Zu­
weisung an den Bearbeiter des ihm ganz fremden Philipper­
briefes, wie die Stellung des Epheserbriefes vor den an die 
Kolosser. Das ist ein unwissenschaftliches Binden an die zu­
fällige Ordnung der Briefe im kirchlichen Kanon, wie man 
sie von den Herausgebern des Kommentars am wenigsten er­
warten sollte. Abbot spricht im Vorwort sofort seine be­
stimmte Absicht aus, einen philologischen Kommentar zu 
bieten. Das erklärt genügend die vorzugsweise Berücksichtigung 
gewisser Auslegungen; nur freilich nicht auch das, dass diesen 
von So den’s sehr mässige und hinter den Leistungen 
seiner Mitarbeiter an dem Handkommentare selbst in gramma­
tischer Hinsicht weit zurückbleibende Arbeit beigesellt ist. 
Sehr berechtigt ist hingegen, dass Ab bot auch die'gelegent­
lichen Bemerkungen des in grammatischer Hinsicht stets Be- 
achtenswerthes leistenden alten Rationalisten F ritzsche  
heranzieht. Das Verfahren Abbot’s ist dabei überhaupt in 
keiner Weise einseitig, wie er denn nicht selten selbst mancher 
kontorten Ansicht von Hofman’s gedenkt. Ueberhaupt 
theilt dieser Band die englische Gepflogenheit, die ältere 
patristische Auslegung, aber auch die B en gel’s fleissig zu 
berücksichtigen. Den künftigen Auslegern wird Abbot’s 
Arbeit sehr nützlich werden durch ihre grammatikalische und 
fast noch mehr durch ihre lexikalische Seite. Denn es ist 
grosse Sorgfalt auf die Distinktion der Synonyma verwendet, 
sodass sich in derselben nicht viele Abschnitte finden, für 
deren Wortlaut dem Exegeten selbst nach Benutzung so tüch­
tiger exegetischer Beiträge, wie sie uns in H a rless’, Oltra- 
m are’s und Klöpper’s Erklärungen der Briefe vorliegen, 
nicht Abbot neue Aufschlüsse böte. Eine nicht minder ge­
naue Erwägung findet bei ihm die heute wieder mehr als vor 
einiger Zeit die eigene Entscheidung des Auslegers heischende 
textkritische Seite der Bearbeitung der neutestamentlichen 
Schriften; denn er unterlässt es z. B. fast niemals, selbst das 
Zeugniss der namhaften Vulgatahandschriften (Cod. am. fuld. 
und toi) neben den griechischen Majuskeln und den Kirchen­
vätern in Betracht zu ziehen.

Da der Verf. selber bei seiner Arbeit das Hauptgewicht 
auf die bisher erwähnten Partien des Geschäfts der bibli­
schen Ausleger legt, so kann es nicht getadelt werden, dass 
die Entwickelung des apostolischen Gedankenganges in seinem 
Kommentar etwas zu kurz kommt. Es wird nämlich nicht 
blos Inhalts-Uebersicht in nnr oberflächlicher Weise geboten, 
sondern die einzelnen Satzbestandtheile werden so atomistisch 
der Erwägung unterworfen, dass der Leser nicht selten Mühe 
hat herauszufinden, welcher Auffassung der Sätze der Ver­
fasser den Vorzug zuerkennt. In dieser Hinsicht dürfte dem 
internationalen Kommentar keine grosse Brauchbarkeit für die 
praktischen Geistlichen eignen, die hierüber vor allem Gewiss­
heit erhalten müssen. Dadurch erst erhält ihre Meditation die 
fruchtbare Richtung; und auch jetzt noch lassen viele eng­
lische Prediger es erkennen, dass dazu ihnen die genügende 
Anleitung fehlt. Was die dogmatische Seite der Auslegung 
betrifft, so hat es den Ref. bei einer Vergleichung der Arbeit 
Abbot’s von Vers zu Vers gefreut, in unerwartet zahlreichen
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Fällen mit demselben zusammenzutreffen, nnd das was des 
Apostels Worte sagen, offen, einfach und ohne alle Umdeutung 
anerkannt zu sehen. Abbot bespricht die materiellen Ein­
leitungsfragen nicht sehr eingehend, lässt aber die Briefe von 
Paulas in Rom verfasst sein, und hält den Epheserbrief nicht 
für ein nach Ephesus, oder sonst an eine einzelne Gemeinde 
gerichtetes Sendschreiben, sondern als ein solches an die aus 
den Heiden bekehrten Gemeindeglieder in Hierapolis, Laodicaea, 
Kolossae und benachbarten Orte, und stimmt in dieser Hinsicht 
also wesentlich mit Zahn überein.

V incent’s Arbeit bei Vorlesungen zu berücksichtigen hat 
Ref. sofort nach der Abbot’s Gelegenheit gehabt. Er kann 
infolgedessen nicht verhehlen, dass ihm ein ziemlich weiter Ab­
stand und zwar in jeder Hinsicht vorhanden zu sein scheint. 
Schon alles, was zur formalen Seite der Auslegung gehört, stellt 
sich bei Vincent als oberflächlich untersucht dar, und nur 
äusserst selten findet der Benutzer dieses philologischen Kommen­
tars trotz der völlig gleichen äusserlichen Anlage eine Beleh­
rung, wie er sich solcher bei Abbot so oft erfreut. Weder die 
gleichgrosse Akribie in sprachlicher und lexikalischer Hinsicht, 
noch ein gleiches Bemühen allen theologischen Richtungen, 
die sich an der Auslegung betheiligt haben, gerecht zu werden, 
kann Vincent nachgerühmt werden. Nach der Seite der 
Orthodoxie geht sein Blick über Dorner und B eysch lag, 
denen er gern beistimmt, kaum hinaus. Bei einer Stelle, wie 
Phil. 2, 6 — 11, wird der Auffassungen von Hofman’s, 
Thom asius’, G ess’ und Zahn’s nicht gedacht. Von 
letzteren wird nur S. XXX, die Abhandlung „Die Briefe des 
Paulus seit fünfzig Jahren im Feuer der Kritik“ Z. W. L.
1889, in einer Literaturübersicht angeführt. Die sachliche 
Auslegung tritt noch mehr als bei Ab bot zurück, und hält 
das Gleis einer weitgehenden Vermittelungstheologie treulich 
ein. Die Einleitung ermangelt noch mehr eines gründlichen 
Eingehens; die Chronologie H arnack’s wird acceptirt (S. XXI) 
Dem Ref ist so wenig Bemerkeuswerthes aufgestossen, dass 
er sein Vorhaben über diesen Theil eingehender zu berichten 
alsbald aufgeben musste. Die Begründungen für die getroffene 
Entscheidung an exegetisch streitigen Stellen entbehren aller 
Kraft und Neuheit. Umsonst sucht der Leser an den meisten 
Stellen bei Vincent etwas hinzuzulernen. Nn.

Holl, Lic. Dr. Karl (Privatdozent der Theol. in Berlin), 
Enthusiasmus und Bussgewalt beim griechischen 
Mönchtum. Eins Studie zu Symeon dem neuen Theo­
logen. Leipzig 1898, J. C. Hinrichs (VI; 332 S. gr. 8). 
10 Mk.

Wer sich mit griechischen und altslavischen Handschriften 
oder deren Verzeichnissen zu beschäftigen hatte, dem ist der 
Name Symeon’s des neuen Theologen kein unbekannter. Aber 
nur wenige haben gewiss sich mit seinen Schriften vertraut 
gemacht, wie ja die byzantinische Theologie überhaupt eine 
bisher nur unzureichend erforschte ist. Um so dankenswerther 
ist die vorliegende Arbeit, welche nicht nur die für die Ge­
schichte des griechischen Mönchthums bedeutungsvolle Per­
sönlichkeit und Theologie Symeon’s durch eindringende Unter­
suchung dem Verständniss nahe gebracht, sondern dieselben 
auch in grosse Zusammenhänge gestellt hat, sodass sich dem 
Leser neue Einblicke in die Entwickelung griechischer Mystik 
und kirchlichen Lebens eröffnen. Besonnenes Verfahren ge­
eint mit dem Muth selbständige Wege zu wandeln, liebevolle 
Hingabe an die geschilderten Erscheinungen in ihrer Eigenart 
im Verein mit bestimmter Kritik zeichnen Holl’s Werk aus.
— Zunächst werden wir über die Ideale orientirt, als deren 
Vorkämpfer Symeon erscheint. Nur mässig (?) theologisch ge­
bildet, aber mit der neutestamentlichen Schrift innig vertraut, 
dringt Symeon darauf, dass der wahre Mönch eine persönliche 
Erfahrung des Göttlichen gemacht habe. Sein schriftstellerisches 
Wirken gilt der Beziehung Gottes zur Seele. Im Gegensatz 
zu einem Christenthum, welches sich an der Unterstellung 
unter die Wirksamkeit der Sakramente genügen lässt, fordert 
er, dass alle Gnade bewusst angeeignet und festgehalten werde. 
Die Erfahrung der Gnade geschieht aber, entsprechend Symeon’s 
Mystik, durch unmittelbares Schauen des Göttlichen. Zu diesem 
muss erzogen werden, da es, obwol eine Gabe der Gnade, nur

auf dem Wege geistlichen Wachsthums erlangt wird. Der 
Gläubige bedarf daher noch der Anleitung zu einem Leben 
der Busse und Selbstdemüthigung, welches empfänglich macht 
für die göttliche Erleuchtung; diese letztere ist Symeon kein 
natürliches inneres Licht, sondern Selbstmittheilung Christi an 
den Gläubigen. Zu solchem Stand des vollkommenen Christen 
im Unterschied von dem passiv Gläubigen ist die sorgfältige 
Beobachtung der Gebote Christi der rechte Weg, sie zugleich 
sein Merkmal; im Schauen der Herrlichkeit Gottes aber hat 
der wahre Christ schon eine aio&rjai.; xrj? aiumou Ohne
Gegensatz zu den kirchlichen Mysterien legt Symeon doch den 
Nachdruck auf die geistige Feier. — Zur vollen Verwirk­
lichung gelangt für Symeon das christliche Ideal nur im 
Mönchthum; der rechte Mönch ist es daher auch, welchen er 
zum Seelenleiter und Seelenarzt für berufen hält. Holl vindizirt 
Symeon mit voller Bestimmtheit die Schrift, welche zwar in 
der ältesten Handschrift als 2u|xed>v t o u  v e o o  dsoXoYou Xoyoi 
irspt i£o[J.oXoYT]aEa)(; bezeichnet ist, aber in Lequien’s Codex 
Johannes von Damaskus zugeschrieben wird. Durchaus die 
Gedanken und Grundsätze Symeon’s treten uns hier entgegen. 
Nicht die amtliche Stellung, sondern die geeignete Persönlich­
keit macht den rechten Beichtiger. Holl zeigt nun auch, wie 
hier Gedanken entwickelt werden, welche mit dem Gang der 
Entwickelung des Mönchthums wie der Beichtpraxis in der 
griechischen Kirche in Zusammenhang stehen. Zu dem Zweck 
unternimmt er es zunächst, den Enthusiasmus im griechischen 
Mönchthum zu schildern. Das sittliche Ideal der Vita Antonii 
sei dadurch charakterisirt, dass es nicht einzelne Tugenden 
verlange, sondern Heiligung der ganzen Persönlichkeit und 
zwar ebenso in religiöser wie in sittlicher Hinsicht; auch 
werde die seelsorgerliche Thätigkeit des Antonius betont. 
Ist der Mönch dieser Vita Anachoret, so kann dagegen nach 
Basilius die wahre Jüngerschaft nur in einer Gemeinschaft 
Gleichgesinnter verwirklicht werden. Die Mönche sind auch 
hier Geistesmenschen, aber dies ist schon, wer den Oberen in 
der Genossenschaft pünktlich gehorcht. Basilius schärft die 
Nächstenliebe 'im Mönchsverein) ein. Sie muss aber dennoch 
zurücktreten, wo das Schauen Gottes das höchste Ziel ist. 
Daher erscheint in dem von Cyrill von Scythopolis so getreu 
geschilderten palästinensischen Mönchthum des 5. und 6. Jahr­
hunderts das Cönobium als die Elementarschule, das Anachoreten- 
thum als die Stufe der Vollkommenheit. Ob Holl Recht bat, 
wenn er einen Gegensatz der Gesetzgebung Justinian’s zum 
Anachoretenthum (so Ph. Meyer) verneint? Jedenfalls hat in 
der griechischen Kirche, wie auch die Geschichte des russischen 
Mönchthums zeigt, ein starkes Misstrauen gegen das Ana­
choretenthum geherrscht, ungeachtet aller Höherschätzung des 
Letzteren und der Tendenz auch innerhalb der Cönobien eine 
Annäherung daran zu schaffen. Von einer Geistesausrüstung 
des Mönches, dem im Kampf gegen das Böse die geistliche 
Kraft wächst, ist man überall überzeugt. Der Einfluss der 
Areopagiten (in Bezug auf dessen Schriften jedoch [gegen 
Holl] nicht mehr alles im Dunkeln liegt) hat das Gelübde zur 
religiösen Weihe gewandelt und das Mönchthum fester an die 
Kirche gebunden. Im Gegensatz aber zu der Ueberordnung 
des Priesters über den Mönch und zur Werthschätzung der 
sakramentalen Weihen und beschaulicher Versenkung in die­
selben betonte nun Symeon die individuelle Erfahrung des 
Schauens des Lichtes und bahnte dadurch ein Neues im 
griechischen Mönchthum an, nämlich eine Steigerung sowol 
des Enthusiasmus als des sittlichen Interesses: beide freilich 
noch konsequenter von den Bogumilen gepflegt. Bei den 
späteren Hesychasten ist gegenüber Symeon nur die Methode 
neu, mit welcher sie das Schauen des Lichtes vorbereiteten: 
auch für sie war die Ueberzeugung grundlegend, dass es ohne 
unmittelbare göttliche Erleuchtung kein vollkommenes Christen­
leben gebe.

Auf Grund seiner Selbstbeurtheilung als des spezifischen 
Besitzers des Geistes hat das Mönchthum sich auch die 
Schlüsselgewalt zugesprochen. Holl gibt einen Ueberblick über 
die Entwickelung der Bussdisziplin auf griechischem Boden. 
Die Wurzeln der für dieselbe massgebenden Anschauungen 
sieht er in der Forderung des Clemens Alex., dass zur Ueber- 
windung der Macht der Sünde erzogen werde. Dann schildert
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er die von Origenes entwickelten Gedanken über die Bass­
disziplin, welche in den späteren Erörterungen griechischer 
Väter immer wiederklingen, speziell seine Forderung geistlicher 
Qualifikation des Beichtigers. Hier hätte aber Holl an der 
den früheren Bearbeitern dieser Frage noch unzugänglichen 
Schrift des Methodius, „Ueber den Aussatz“, nicht vorübergehen 
dürfen, zumal hier ebenso jene persönliche Qualifikation be­
tont wird, wie der Bischof als der regelmässige Verwalter 
der Bussdisziplin erscheint, und auch verborgene Sünden in 
Betracht kommen (vergl. jetzt darüber „Abhandl. A. v. Oettingen 
gewidmet“ S. 29). Richtig hat aber Holl erkannt, dass zu­
nächst „nur gewisse Grundsätze, ohne gesetzliche Regelung des 
Details, für die Handhabung der Bussdisziplin feststanden“ 
(S. 244). In dem nur auf beschränktem Gebiet zur Geltung
gelangten System der Bussstationen sieht er „einen ver- 
hängnissvollen Schritt zu einer äusserlichen Bemessung der 
Schwere der einzelnen Sünden“ (S 246), in einer anderen 
Richtung dagegen die Bussdisziplin dort fortgebildet, wo das 
Busspriesteramt geschaffen wurde. Hatte aber die Kirche 
nicht mit gleicher Fürsorge wie die Heilung der Todsünder 
auch die eines jeden Christen sich angelegen sein lassen, so 
schuf nun Basilius innerhalb seiner Mönchsgemeinde die Beichte 
zur Bekämpfung der verborgenen Sünden, damit einer dem 
ändern mit seiner geistlichen Erfahrung diene. Hier erblickt 
Holl die Begründung des Beichtinstituts. „Am Ende des 
vierten Jahrhunderts ist demnach die Gesammtlage die, dass 
in der Kirche eine Bussdisziplin besteht, der nur die schwersten 
Sünder sich zu unterwerfen verpflichtet sind, während inner­
halb des Mönchthums eine Zucht geübt wird, die auf jedes 
Glied . . . sich erstreckt und zu der die Beichte als noth- 
wendiges Stück gehört“. Die Aufhebung des Busspriesteramtes 
in Konstantinopel beurtheilt Holl mit Recht dahin, „dass die 
strenge Ueberwachung der Gemeinde, wie sie vom Busspriester 
geübt wurde, in Konstantinopel jetzt wegfiel“. Aber die von 
den alten Kanones angeordnete Bussdisziplin blieb auch unter 
den völlig veränderten Verhältnissen zu Recht bestehen, nur 
mit anderem Strafmass. Johannes Nesteutes aber — derselbe 
ist zu unterscheiden von dem bekannten Patriarchen dieses 
Namens — hat in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts 
die völlige Beseitigung jener alten Bussordnung nnd die Auf­
stellung einer neuen, auf den Ausschluss von den Mysterien 
und auf das milde Heilmittel der Fasten beschränkten an­
gestrebt. Dennoch hat sich offiziell die Autorität der alten 
Kanons behauptet, nur die Bedeutung wurde eine andere. 
Aus dem Bedürfniss aber nach seelsorgerlicher Behandlung 
ist die zunächst freiwillige Beichte verborgener Sünden zur 
Sitte erwachsen, die sich nur allmählich zur gesetzlichen Pflicht 
entwickelte. Das Mönchthum aber, obwol ohne die Absicht 
über seine eigene Sphäre hinauszugehen, hielt sich für be­
rechtigt, dem hierdurch entstandenen Bedürfniss entgegen­
zukommen. Auch von Seiten der Kirche erkannte man willig 
die Vorzüge des Mönchthums hierfür an. Unter dem Einfluss 
des Bilderstreits, der die Bedeutung des Mönchthums so 
steigerte, mag sich diese Entwickelung vollzogen haben; so 
vermuthet Holl nicht ohne Grund. Vielleicht ist auch die 
Vermuthung gestattet, dass auch die durch die spiritualistischen 
Sekten jener Zeit erzeugte geistige Atmosphäre mitgewirkt. 
Unwillkürlich gedenkt man auch der zeitlich etwas späteren 
Vorgänge in der abendländischen Kirche, wo im Gegensatz zu 
der kirchlichen Priesterschaft (trotz deren Cölibat) „apostolische 
Wanderer“ als Beichtiger geliebt werden, bis es Rom gelingt, 
durch die Beichtprivilegien der Bettelorden jene Bewegung in 
das kirchliche Bett zu leiten. Auch in der griechischen Kirche 
hat das Priesterthum seinen Anspruch seit der Mitte des drei­
zehnten Jahrhunderts durchgesetzt, der rechtmässige Verwalter 
des Beichtschlüssels zu sein. Aber die TcveojjLaxixol iraxlps? 
sind stets von grösster Bedeutung gewesen. Interessant sind 
hierfür noch die Einblicke, welche Dostojevskij’s berühmter 
Roman, „Die Brüder Karamasov“ (übersetzt von Samson- 
Himmelstjern) gewährt. Einen Einfluss durch den Beichtstuhl 
ähnlich dem in der römischen Kirche hat die griechische 
Priesterschaft nie zu gewinnen vermocht und ein eigentliches 
Beichtverhältniss ist stets durch die Persönlichkeit des Beichtigers 
bedingt geblieben. — Die obige Uebersicht dürfte erkennen

lassen, wie selbständige und ergebnissreiche Wege der Verf. 
gegangen ist. Ein noch weiteres Ausreifen seiner Forschungen 
hätte wol auch eine concisere Fassung und durchsichtigere 
Gestaltung zur Folge gehabt; aber auch so ist ihm für reiche 
Anregung und Belehrung zu danken. N. Bonwetsch.

Michael, Emil, S. J. (Doktor der Theologie, ord. Professor der 
Kirchengeschichte an der Universität Innsbruck), Ge­
schichte des deutschen Volkes seit dem dreizehnten 
Jahrhundert bis zum Ausgang des Mittelalters. 
Erster Band. Deutschlands wirthschaftliche, gesellschaft­
liche und rechtliche Zustände während des dreizehnten 
Jahrhunderts. Freiberg 1897, Herder (XLVI, 344 S. 
gr. 8). 5 Mk.

Michael hat als guter Jesuit dieses Buch Johannes Janssen 
gewidmet, der ihm natürlich das Muster eines Historikers ist. 
Er hat es sich zur Aufgabe gemacht, sein Werk bis dorthin 
fortzusetzen, wo Janssen begonnen (S. IX). Er will zeigen, 
dass das Mittelalter keine Zeit der Barbarei und der Finster­
niss gewesen ist und die soziale Frage wohl zu lösen verstand. 
Diese Tendenz ist an sich ja nicht verwerflich, aber doch nicht 
heilsam. Denn erstens setzen jetzt eigentlich nur unwissende 
Journalisten und noch unwissendere demokratische Volksver­
sammlungsredner das Mittelalter ungebührlich herunter, und 
zweitens ist die von den Katholiken zur Verherrlichung Roms 
betriebene Verabsolutirung mittelalterlicher Kultur und Religion 
verkehrt, da sie doch die ungeheure Ueberlegenheit protestan­
tischer Religion und Kultur nicht zu beseitigen im Stande ist. 
Wir Protestanten sind ja in der glücklichen Lage, dass wir 
anders als die Katholiken uns an jeder Regung mensch­
licher Tüchtigkeit und christlicher Frömmigkeit auch ausser­
halb unseres Parteilagers von Herzen freuen können. Was 
daher Michael im Einzelnen vorbringt, kann uns freuen. Die 
Thatsache, dass der römische Katholizismus durchaus staats­
feindlich, revolutionär und zur Lösung der sozialen Frage 
unfähig ist, wird er ja doch nicht zu beseitigen vermögen.

Michael schildert den gewaltigen Aufschwung der deutschen 
Landwirtschaft, die Besserung der sozialen und rechtlichen 
Lage der Bauern, ihre wachsende Freiheit, ihr Selbstbewusst­
sein und ihre Lebensfreude. Mit Genugthuung wird hin­
gewiesen, wie die Kirche, besonders das Mönchthum, zur 
Arbeit, Billigkeit und Freiheit das Volk erzog.

Die Besiedelung der ostelbischen Gebiete ist vor allem eine 
That der Kirche und der Orden (S. 87). Michael beschäftigt 
sich besonders mit der kolonisatorischen Arbeit „der Kirche“, 
welche bekanntlich heute mit aller Kraft die deutschfeindlichen 
Bestrebungen der Polen stärkt. Mancher hyperbolische Aus­
druck entfällt ihm. „Wenn die Völker sich zerfleischten, ist 
die nimmer müde Friedenstaube von jeher die Kirche gewesen“ 
(S. 120). Ein Satz, den dem Verf. nur wenige glauben werden. 
Auch die Verdienste der Kirche um Gewerbe, Verkehr und 
Handel werden gerühmt. Vom Ritterwesen wird an der Hand 
der Dichtung ein recht ideales Bild entworfen. „Die schlimmste 
Ausartung des Ritterthums, oder besser gesagt, eine vollständige 
Verleugnung seiner Grundidee war das Raub- und Fehde­
wesen“ (S. 247). Die Kirche bekämpfte die Raublust und 
Selbsthilfe, aber der Staat unterstützte sie nicht kräftig genug 
(S. 247). Das mittelalterliche Kaiserthum erklärt Michael für 
eine Schöpfung des Apostolischen Stuhles (S. 271). Die 
Schwächung der Kaisermacht wird allein Friedrich’s II. 
sicilischer Politik zugeschrieben (S. 290. 293), also nicht der 
Politik der Päpste. Die Päpste haben sich gegen eine blinde 
Begeisterung und einseitige Pflege des römischen Rechtes auf 
Kosten des einheimischen wiederholt ausgesprochen und ihm 
für das kanonische Recht nur das entlehnt, was an sich wahr­
haft gut ist, also vor allem die Form und einzelne Sätze des 
Naturrechts (S. 329). „Es liegt das im Wesen der Kirche 
und ihres Erziehungsberufs“ (S. 329). Auch rühmt Michael 
die Kirche und das Papstthum als die konservativste und zu­
gleich im edelsten Sinne des Wortes freisinnigste Macht auf 
Erden (S. 321), welche wie keine andere die Bestrebungen, 
einzelner wie ganzer Völker, sofern durch dieselben das 
Sittengesetz nicht verletzt wurde, hochherzig geduldet und 
wirksam gefördert habe (S. 320). Es ist diese Schrift, wia
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man sieht, eine geschickte nnd tendenziöse Materialiensammlung 
zur Verherrlichung der römischen Kirche als der höchsten 
Kulturmacht. Dass sich eine „Laienkultur“ ausserhalb der 
Kirche gebildet, dass „die Kirche“ sich durch Verachtung der 
Natur und Zerrüttung des Staates auch als kulturfeindlich er­
wiesen, dass sie die Völker erzogen hat, um sie später zu 
verderben, dass sie sich mit dem Gewissen der Völker in 
Widerspruch gesetzt, das kann und darf natürlich der Verf. 
nicht sehen und bekennen. Grösser wissenschaftlicher Werth 
wird diesem Buche schwerlich zuerkannt werden. Warum 
heisst übrigens bei Michael König Konrad III. konsequent 
römisch-deutscher Kaiser?

Greifswald. Fr. Lezius.

Förster, Prof. D. Th. (Superintendent und Oberpfarrer, Kreisschulinspektor),
August Hermann Francke. Ein Lebensbild der evangelischen 
Kirche Deutschlands. Halle a. S. 1898, Eugen Strien (71 S. 8). 
80 Pf.

Hertzberg, Gustav Friedrich (Professor der Geschichte an der Universität
Haiie), August Hermann Francke und sein Hallisches Waisen­
haus, Mit Abbildungen uüd einem Plane der Franckeschen Stif­
tungen. Halle a. S., Buchhandlung des Waisenhauses (164 S. 8). 1.80.

Im Jahre 1853 gab D. August Wildenhahn im zweiten Bande seiner 
gesammelten Erzählungen u. a. Bilder, aus dem Leben August Hermann 
Franckes, kaum sechs Druckbogen stark. Er machte natürlich auf 
Vollständigkeit durchaus keinen Anspruch, aber sein Ton war frisch, 
lebendig und volksthümlich, wie der Gegenstand, den er vertrat. Man 
kann sich an diesem Zeugniss noch jetzt, also 45 Jahre nach seiner 
Veröffentlichung, wirklich erwärmen. Die beiden uns gegenwärtig vor­
liegenden Schriften von Förster und Hertzberg Btehen durchaus auf der 
Bildungshöhe unserer Zeit; es fehlt nicht an sehr werthvollen Beilagen, 
an pietätsvollen Aeusserungen. Beide Schriften haben zweifellos in vieler 
Hinsicht einen hohen Werth. Und doch machen sie nicht gerade den 
Eindruck von Festschriften, die zur Erinnerung an die vor zweihundert 
Jahren erfolgte Gründung des Waisenhauses, woran sich die weiteren 
Francke’schen Stiftungen so einzig anschlossen, erschienen sind. Bei 
Förster hätten wir eine freigiebigere äussere Ausstattung, bei Hertzberg 
mehr Rücksichtnahme auf die Entwickelung Francke’s, bei dem einen 
wie bei dem anderen Zeugen Hallischer Herrlichkeit und evangelischer 
Erfolge hätten wir etwas mehr Volkstümlichkeit, Wärme und Frische 
gewünscht. Beide Schriften sind in gewissem Sinne vornehm gehalten. 
Und doch fehlt es nicht an stilistischen Unebenheiten, wie man sie 
kaum erwartet. Hertzberg bringt dankenswerther Weise u. a. eine Ab­
bildung von Rauch’s Denkmal. An die Grösse dieses Denkmals reichen 
beide Schriften nicht hinan; sie hätten es unseres Erachtens thun können 
und thun müssen. Das Beste in jeder Hinsicht war für August Hermann 
Francke gerade gut genug. R. Bendixen.

v. Koetsveld, C. E., Die Kinder in der Bibel. Für unsere Kinder 
geschildert. Aus dem Holländ. übers, von C Th. Müller, Divisions­
pfarrer in Kassel. Leipzig 1897, Friedrich Jansa (VIII, 176 S. gr. 8). 
Geb. 2.50.

Es ist das vorletzte Werk des grossen holländischen Theologen, das 
uns hier vorliegt, im Jahre 1889, also erst fünf Jahre vor seinem Tode, 
zum ersten Male in Holland erschienen und der jetzigen holländischen 
Königin, der Schülerin Koetsveld’s, gewidmet. Auch hier zeigt sich das 
schon in Koetsveld’s Erstlingswerk, dem „Pfarrhaus in Mastland“, her­
vortretende Erzählertalent des Verf.s. Er versteht es, durch feine, 
kleine Züge die biblischen Geschichten zu beleben und die biblischen 
Persönlichkeiten zu charakterisiren. Die Gestalten aus der Vergangen­
heit werden in die Gegenwart hereingerückt. Wir sehen sie gleichsam 
vor unseren Augen leben und weben. Wir erkennen in den Kindern 
der Bibel Fleisch von unserem Fleisch und Bein von unserem Bein. 
In mancher Hinsicht erinnern die „Kinder in der Bibel“ an die 33 Jahre 
früher veröffentlichten und seit einigen Jahren auch in deutscher Ueber­
setzung erschienenen „Kinderpredigten“ (vgl. Theol. Lit. - Bl. 1896, 
Nr. 13 und 36). Einzelne Sätze daraus finden sich hier wörtlich wieder. 
Und doch besteht zwischen beiden ein bedeutender Unterschied. Die 
„Kinderpredigten“ eignen sich schon wegen ihrer übermässigen Länge 
nicht zur Lektüre für Kinder; dagegen können sie solchen, die selbst 
vor Kindern zu predigen haben, viel Anregung bieten. Mit den „Kindern 
in der Bibel“ verhält es sich umgekehrt. Das Buch wird Kinder­
predigern wenig nützen. Die Abschnitte sind zu kurz, in der Regel nur 
drei bis vier Seiten. Die praktischen Anwendungen treten fast ganz 
zurück, und wo sie doch V o r k o m m e n ,  sind sie so oberflächlich, dass 
man unwillkürlich an die bekannten rationalistischen Predigten über 
den Vortheil der Stallfütterung und über den Nutzen des Frühauf- 
stehens erinnert wird. So wird z. B. an den Unfall des kleinen Mephi- 
boBeth die Ermahnung angeknüpft: „Seid vorsichtig, besonders ihr 
Mädchen, wenn ihr auf kleinere Kinder acht geben müsst oder mit

ihnen spielt, dass ihr sie nicht fallen lasst“, oder an die Erzählung von 
dem stummen Zacharias, der Schreibtafel und Griffel fordert: „Wer
nicht lesen und schreiben kann, ist ja nur ein halber Mensch in der
Welt; ihr könnt es ja, aber sorgt auch, dass ihr es gut könnt!“ Aber
wenn das Buch auch für Kinderprediger keinen Werth hat, so wird
es doch von den Kindern selbst gewiss gern gelesen werden, zumal da 
es, was bei Kindern immer ins Gewicht fällt, äusserlich ganz reizend 
ausgestattet ist.

L eipzig . Lic. Dr. Rliling.

Jentsch, H. A. (Dr. theol. et philos-, weiland Geheimer Kirchenrath u. Ober- 
konsistoriairath in Dresden), Eins im Herrn. Predigten und Reden. 
Grossenhain 1898, Herrmann Starke (C. Plasnick) (VIII, 227 S. 
gr. 8). 2 Mk.

Diese 22 Predigten des am 8. Januar 1896 heimgegangenen Verf.s 
stammen zum grössten Theil aus der früheren Zeit seiner Amtsthätig- 
keit (1845 — 1868) und sind Zeugnisse des damals neu erwachenden 
Glaubenslebens. Sie haben aber nicht nur ein geschichtliches Interesse, 
auch nicht nur für den engen Kreis der Freunde und Familienglieder, 
denen sie an erster Stelle dargeboten werden, sondern sind geeignet, 
auch heute noch zu belehren und zu erbauen. Der Form nach gehören 
sie der älteren sächsischen Schule an. Sie beginnen mit einer längeren 
Einleitung, sodann findet der Transitus aus dem Texte das Thema, 
welches synthetisch erläutert wird. Die acht Reden haben verschiedene 
Veranlassung, theils aus dem pfarramtlichen Leben, theils aus dem ober- 
hirtlichen Beruf. Wenn in einer Ordinationsrede (S. 208 aus dem Jahre 
1873) der evangelische Prediger mit „Du“, dagegen bei der Einweisung 
eines Superintendenten (S. 223 aus dem Jahre 1880) letzterer mit „Sie“ 
angeredet wird, so lässt diese Unterscheidung die innere Berechtigung 
vermissen. — In einer Kirchweihungsrede (S. 216 aus dem Jahre 1869) 
werden todte Gegenstände: Kanzel, Altar, Thürme, Wände mit „du“ 
und „ihr“ angeredet; liturgisch richtiger erscheint es, wenn die Anrede * 
sich an die hörende Gemeinde wendet. W.

Pfarr-Bibliothek. Sammlung von Predigten u. Reden. Begr. von 
P. Emil Ohly. Herausg. von Dr. W. Rathmann (Sup. u. Ober­
pfarrer). 41. Bd.: „Mein Erlöser lebt!“ Eine Sammlung von Grab­
reden, meist kurz u. allgemein gehalten. Leipzig 189», G. Strübig 
(VI, 184 S. 8). 1. 75.

In manchen Gegenden des evangelischen Deutschlands ist es Sitte, 
dass bei Beerdigungen eine kurze Grabrede g e le sen  wird. Dazu eignet 
sich diese Sammlung von 92 Reden verschiedener Verfasser zum grossen 
Theil durch Kürze, Einfachheit und Mannichfaltigkeit, wenn sich auch 
hier und da kleine Aenderungen nöthig machen. Für diesen Zweck aber 
wäre es zu wünschen, dass die Texte, meist nur ein Vers, nicht blos 
angedeutet, sondern vollständig abgedruckt würden. Ebenso werden 
diese Reden Geistlichen, die viel Grabreden zu halten haben, sowol bei 
der Textwahl für besondere Fälle als auch für die Textbehandlung gute 
Dienste leisten. __________  W.

Neueste theologische Literatur.
Bibliographie« Verzeichniss, Alphabetisches, der in Kloss’ Biblio­

graphie der Freimaurerei und Taute’s maurerischer Bücherkunde an­
geführten anonymen Schriften m. Hinweisung auf die laufenden Num­
mern in beiden Werken. München, Th. Ackermann (III, 95 S. 
gr. 8). 2. 40.

Biographien. Beyschlag, Willib., Aus meinem Leben. 2. Thl. 
Erinnerungen u. Erfahrgn. der reiferen Jahre. 1. Hälfte. Halle, E. 
Strien (S. 1—368 8). 5 J i  — Hilpisch, Domkapit. G., Dr. Dominicus 
Willi, S. Ord. Cist., Bischof v. Limburg. Eine Skizze seines Lebens 
u. Wirkens, zur Feier seiner Bischofsweihe verf. Limburg, Glässer 
(28 S. 8 m. Abbildgn. u. 1 Bildnis). 30 /$. — Lecanuet, le R. P., 
Montalembert, d’aprfes son journal et sa correspondance. T. 2: la 
Liberty d’enseignement (1835—1850). Paris, Poussielgue (XI, 519 p. 8 
et portrait). — Purcell, Edmund Sheridan, Life of Cardinal Manning, 
Archbishop of Westminster. New cheaper ed. 2 v. New York, Mac­
millan (8). cl., $3.50. — Werner, Aug., Helden der christlichen 
Kirche. Lebens- u. Kulturbilder f. Haus u. Schule. 3. Aufl. Mit 
43 Text-Abbildgn. Leipzig, O. Spamer (VIII, 334 S. gr. 8). 5 J i

Biblische Einleitnngswissenschaft. Rupprecht, Pfr. Ed., Wissen­
schaftliches Handbuch der Einleitung in das Alte Testament. Gütersloh, 
C. Bertelsmann (XXIII, 548 S. gr. 8). 7 J i  — Zahn, Thdr., Einleitung 
in das Neue Testament. 2. Bd. Leipzig, A. Deichert Nachf. (IV, 
656 S. gr. 8). 13.50. .

Exegese u. Kommentare. Beiträge zur Förderung christlicher 
Theologie. Hrsg. v. Proff. DD. A. Schlatter u. H. Cremer. 2. Jahrg. 
1898. 5. Heft: S c h la tte r , Prof. D. A., Die Parallelen in den Worten 
Jesu bei Johannes u. Matthäus. Gütersloh, C. Bertelsmann (72 S. 
gr. 8). 1 J i  — Boehmer, Pfr. Lic. Dr. Jul., Reich Gottes u. Menschen­
sohn im Buche Daniel. Ein Beitrag zum Verständnis seines Grund­
gedankens. Leipzig, A. Deichert Nachf. (VII, 216 S. gr. 8). 3. 60. 
Knabenbauer, Jos., S. J., Commentarius in quatuor S. Evangelia Do­
mini N. Jesu Christi. T. 4: Evangelium secundum Joannem. Paris, 
Lethielleux (599 p. 8). — Meinhold, Prof. Lic. J., Die Jesajaerzählungen
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Jesaja 36—39. Eine historisch-krit. Untersuchg. Göttingen, Vanden­
hoeck & Ruprecht (IV, 104 S. gr. 8 ). 3 Ji —  W ahle, Past. Lic. Dr. 
Gust. F r., Die vier ersten biblischen Briefe des Apostels Paulus 
ihrem Inhalt und Plan nach. Leipzig, A. Deichert Nachf. (IV, 106 S. 
gr. 8). 1. 60.

Biblische Geschichte. Sepp,. Prof. Dr., u. a m  Haneberg, Das
Leben Jesu. Streng auf Grundlage genauer Chronologie, Topographie 
u. universalhistor. Synoptik. IV. Aufl. m. zahlreichen Ansichten. 
1. u. 2. Buch m. 40 Bildern. München, C. Fritsch (IV, 230 S. 
gr. 8). 3.50.

Biblische Hilfswissenschaften. Billerbeck, Oberst a. d . A., Das
Sandschak Suleimania u. dessen persische Nachbarlandschaften zur 
babylonischen u. assyrischen Zeit. Geographische Untersuchgn. unter 
besond. Berücksicht, militär. Gesichtspunkte. Leipzig, E. Pfeiffer (V, 
176 S. gr. 8 m. 1 Karte). 12 J i  —  Kihn, Prof. Dr. H., U. s. Z. Gymn- 
Prof. D. Schilling, Praktische Methode zur Erlernung der hebräischen 
Sprache. Grammatik m. Uebungsstücken, Anthologie u. Wortregister 
f. Gymnasien u. theolog. Lehranstalten. 2. Aufl. v. Prof. Dr. H. Kihn. 
Tübingen, H. Laupp (IX, 166 S. gr. 8). 2.40. — Nöldeke, Thdr., 
Kurzgefasste syrische Grammatik. 2. Aufl. Mit e. Schrifttafel v. Jul. 
EutiDg. Leipzig, Ch. H. Tauchnitz (XXXIV, 305 S. gr. 8). 12 J i

Patristik. Scholastik. Fritz, Gymn.-Lehr. Dr. Wilh., Die Briefe 
des Bischofs Synesius v. Kyrene. Ein Beitrag zur Geschichte des 
Atticismus im IV. u. V. Jahrh. Leipzig, B. G. Teubner (V, 230 S. 
gr. 8). 8 J i — Krogh-Tonning, Dr. K., De gratia Christi et de libero 
arbitrio Sancti Thomae Aquinatis. Doctrinam breviter exposuit atque 
cum doctrina definita et cum sententiis protestantium. [Videnskabs- 
selskabets Skrifter. II. Hist.-fil. klasse. 1898. No. 2.] Christiania, J. 
Dybwad (III, 87 S. Lex.-8). 3.20. — Marchal, abb£ G., Saint Jean 
Chrysostome (Antioche). Paris, Poussielgue (VIII, 232 p. 16).

Allgemeine Kirchengeschichte. Geschichtschreiber, Die, der 
deutschen Vorzeit. 2. Gesammtausg. 78. Bd. H erm ann v. A lta ic h ,  
des Abtes, Werke, nebst den Fortsetzgn. seiner Jahrbücher u. anderen 
Altaicher Aufzeichngn. Nach der Ausg. der Monumenta Germaniae 
übers, v. Ludw. Weiland. 2. Aufl. Neu bearb. u. verm. v. O. Holder- 
Egger. Leipzig, Dyk (XX, 188 S. 8). 2.60. — Grotefend, Dr. H., 
Taschenbuch der Zeitrechnung des deutschen Mittelalters u. der Neu­
zeit. Hannover, Hahn (IV, 166 S. 8). Geb. 3.50. — Httffer, Prof. Dr. 
Geo., Korveier Studien. Quellenkritische Untersuchgn. zur Karolinger- 
Geschichte. Münster, Aschendorff (X, 232 S. gr. 8). 5 J i  — Lux, 
Domvik. Lic. Carl, Papst Silvesters II. Einfluss auf die Politik Kaiser 
Ottos III. Ein Beitrag zur Geschichte des 10. Jahrh. Breslau, Müller & 
Seiffert (VII, 82 S. gr. 8). 1. 60. — Röhricht, Rhold., Geschichte 
der Kreuzzüge im Umriss. Innsbruck, Wagner (IV , 273 S. 
gr. 8). 3. 60. ^

Reformation. Evers, Ernst, Im Lutherhause. Eine Gabe fürs 
deutsche Haus. Mit 8 Heliograv. nach Zeichngn. v. Prof. Paul Händler. 
Berlin, Buchh. der Berliner Stadtmission (158 S Lex.-8). Geb. m. 
Goldschn. 10 J i  — Schling, Prof. Dr. Emil, Die Kirchengesetzgebung 
unter Moritz v. Sachsen 1544—1549 u. Georg v. Anhalt. Leipzig, 
A. Deichert Nachf. (V, 222 S. gr. 8). 3. 60. — Theopold, Past. Ed., 
Die Reformation in Lippe 1500—1684. Lage, H. Welchert (44 S. 8).
50 . . _Kirchengeschichte einzelner Lander. „Auf dass sie alle eins 
seien!“ Aus den Heden der 1. norddeutschen Allianzkonferenz in Blan­
kenese am 2., 3. u. 4. V. 1898.  ̂ Eimsbüttel-Hamburg, Schriftennieder­
lage der christl. Gemeinschaft (59 S. gr. 8). 60 — Auriol, A ., La
Destruction de la Chartreuse de Castres par les huguenots en 1567. 
Toulouse, impr. Chauvin et fils (12 p. 8). — Collins, W. E., The be- 
ginnings of English Christianity; with special reference to the coming 
of St. Augustine. New York, Macmillan (209 p. 12). cl., $1. — Ge- 
Bchichtsblätter des deutschen Hugenotten - Vereins. VII. Zehnt. 
10. Heft: T o ll in , p. Lic. Dr., Urkunden zur Geschichte hugenottischer 
Gemeinden in Deutschland, u. Register. Magdeburg, Heinrichshofen’s 
Sort. (V, 59 S. gr. 8). 1. 20. — Verhandlungen der 6. Gnadauer 
Pfingstkonferenz vom 31. V. — 2. VI. 1898. Hrsg. im Aufträge des 
Konferenz-Komitees v. Past. J. Paul. Berlin, Deutsche ev. Buch- u. 
Tractat-Gesellschaft (151 S. 8). 1 J i

Orden n. Klöster. Jesuit relations, The, and allied documents: 
travels and explorations of the Jesuit missionaries in New France, 
1610—1791; the original French, Latin, and Italian texts, with English 
translations and notes; ed. by R. G. Thwaites (in about 60 vols.) 
v. 25, Iroquois, Hurons, and Quebec, 1642—1644; v. 26, Lower 
Canada, Hurons, 1642—1644. Cleveland, O., The Burrows Brothers 
Co. (289; 216 p. 8 facsimiles and maps). cloth, ea., $ 3.50. (Limited 
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gregation der barmherzigen Schwestern vom hl. Carl Borromäus. Breslau,
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Christliche Knnst. Nentwig, Dr. H., Die Kapelle des h. Lau­
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50/i^. — Derselbe, Die St. Annakapelle bei Seidorf. [Aus: „Mit­
theilgn. aus dem reichsgräflich Schaffgotsch’schen Archive: Schaff­
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Dogmatik. Bachmann, Gymn.-Prof. Ph., Die persönliche Heils­
erfahrung des Christen u. ihre Bedeutung f. den Glauben nach dem 
Zeugnisse der Apostel. Ein Beitrag zur neutestamentl. Theologie. 
Leipzig, A. Deichert Nachf. (VIII, 246 S. gr. 8). 3.60. — Lueken, 
Lic. Wilh., Michael. Eine Darstellg. e. Vergleichg. der jüd. u. der 
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tingen, Vandenhoeck & Ruprecht (X, 186 S. gr. 8). 4.80. — Matter, 
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(29 S. 8). 50
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(VII, 206 S. 12). Geb. 1.50. — Predigtbuch f. S. M. Schiffe. Berlin,
E. S. Mittler & Sohn (VIII, 308 S. gr. 8). 4 Jt

Katechetik. Hoppe, Rekt. Herrn., Evangelien-Bearbeitung f. Lehrer 
u. Lehrerinnen an Volks-, Bürger-, Mittel- u. höheren Mädchenschulen, 
sowie zum Gebrauch in Lehrer- und Lehrerinnen - Bildungsanstalten. 
Breslau, C. Dülfer’s Verl. (III, 172 S. 8). 1.50. — Keudel, Rekt. H., 
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Aeussere n. Innere Mission. Flugschrift, 8., des allgemeinen 
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kunft der weiblichen Diakonie. Ein Wort zur freundl. Erwägg. f. alle 
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50 4 .
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